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Unter den wenigen andern Bäumen, die man in diesen
Kiefernwäldern antrifft, fällt besonders die Palme auf, in
St. Domingo und Cuba die prachtvolle Kohlpalme (Oreodoxa),
auf den Bahamas die Fächerpalme (Sabal).

Das Zusammenwohnen dieser so verschiedenen Kiefern
und Palmen macht einen sehr überraschenden Eindruck und
rief mir, als ich dasselbe zum erstenmal auf St. Domingo
wahrnahm, unwillkürlich das kleine Gedicht von Heine im
Buche der Lieder: „Ein Fichtenbaum steht einsam, im
Norden auf kahler Höh'", ins Gedächtnis zurück. Hier schien
sich der Traum des nordischen Baumes von einer Palme im
Morgenlande verwirklicht zu haben.

Das Holz der Bahamakiefer ist sehr lose und reich an
Pechharz, das das Durchsägen des Baumes sehr erschwert, indem
dasselbe mit den Sägespänen einen förmlichen Brei bildet
und dadurch das Bearbeiten des Holzes fast unmöglich macht.
Die ausgedehnten Wälder der Kiefer sind deshalb nur von
geringer ökonomischer Bedeutung für die Inseln und liefern
fast nur Brennholz neben etwas Terpentin.

Der Boden in diesen sogenannten Pine barrens (Kiefer
wüsten) ist für gewöhnlich nur mit dünnem, steifem Grase
bewachsen, das sich kaum zur Schafzucht eignet, so daß diese
großen, mit homogenem Walde bestandenen Ländereien, der
allgemeinen Regel entgegen, von weit geringerer ökonomischer
Bedeutung als die ihrer Mannigfaltigkeit wegen schwieriger
nutzbar zu machenden formenreichen Wälder sind.

Sehr interessant ist noch die geographische Verbreitung
der Bahamakiefer innerhalb des Archipelagos, indem dieselbe
nur auf den nordwestlichen Inseln (Great Bahama, Abaco,
Berry Island, Andros und New Providence) vorkommt,
dagegen im ganzen übrigen Bereich der Inseln fehlt. Die
einzige Erklärung dieser jedenfalls sehr auffallenden Thatsache
scheint mir, bei der Gleichartigkeit des Bodens und der
Temperatur auf allen Inseln, nur die gegen Osten hin ab
nehmende Regenmenge zu bieten, worüber genauere Daten
indes leider noch nicht vorliegen, indem der Wanderung der
Pstanze von einer Insel zur andern nichts entgegenzustehen
scheint.

Schließlich möchte ich noch des eigentümlichen Verhält
nisses Erwähnung thun, daß, während der Pinus bakamensis
selbstverständlich eine ausgeprägte Kalkpflanze ist, der Pinus
domingensis dagegen der ganzen zur Kreide gehörenden
Küstenformation von St. Domingo vollständig fehlt und erst
auf dem groben Schutt und Geröll der Urgebirge des Innern
auftritt.

Teilweise gesellig und in größeren Beständen wachsen
auch die zwei kleineren, nur 3 bis 4 in hohen Fächerpalmen
des Genus Thrinax, die auf den flachen, sandigen Hügel-
reihen am Meere oft bedeutende Flächen einnehmen, und von
denen die eine (Kilver top) sehr zähe, zur Bereitung von Hüten
verwendete Fasern besitzt, während die andere, sehr ähnliche
Art ein völlig nutzloses, sprödes Blatt trägt.
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Aus der im vorhergehenden gegebenen Schilderung läßt
sich schließen, daß sowohl Ackerbau wie Viehzucht auf den
Bahamas nur eine untergeordnete Rolle spielen können und
dem ursprünglichen Charakter der Inseln durch dieselben nur
geringer Abbruch geschehen ist. Das anbaunngsfähige Areal
ist auf die Sandflächen und die rote Erde beschränkt, weshalb
die Bevölkerung stets eine, im Verhältnis zu dem Flächen
inhalt der Inseln, sehr spärliche geblieben ist, und im ganzen
nur etwas über 40 000, oder ungefähr 3 pro Quadratkilo
meter, ausmacht, von denen sogar fast ein Drittel in der
Hauptstadt Nassau auf New Providence wohnt.

Der Ackerbau beschränkt sich auf etwas Mais und Sorghum,
ferner etwas Zuckerrohr, Tomaten, Bataten und Hülsen
früchte, welches alles, neben einer bedeutenden Menge von
Nordamerika eingeführten Mehles, auf den Inseln selbst ver
zehrt wird. Zur Ausfuhr kommen hauptsächlich nur Ananas,
die besonders gut in der roten Erde gedeihen, und von denen
jährlich etwa 6 Millionen im Werthe von 1 Million Mark
nach England und den Vereinigten Staaten verschifft werden.

Auch Apfelsinen und Bananen, wie auch, besonders früher,
etwas Baumwolle werden exportirt, jedoch nur in geringem
Umfange. Eine große Zukunft scheint dagegen der Anbau
der Agaven zur Fasergewiunung zu haben und eine neue
Quelle des Wohlstandes für die Einwohner werden zu wollen,
in ähnlicher Weise, wie bereits Jucatan durch denselben zu
beachtenswertem Reichtum gelaugt ist.

Mit großer Energie haben sich die Einwohner, unterstützt
und ermuntert von der Regierung, seit einigen Jahren auf
den Anbau dieser Faserpflanzen (Agave rigida und Fourc-

roya cubensis) geworfen, so daß bereits während meiner
Anwesenheit in Nassau im Jahre 1888 die ersten Ballen
Agavehanf nach New Uork verschifft werden konnten.

An der Agave, die selbst auf steinigem Kalkfelsen sehr
wohl gedeiht und fast gar keine Pflege beansprucht, nach Ver
lauf einiger Jahre indessen längere Zeit hindurch eine reiche
Ernte an Blättern giebt, die mit geringer Arbeit in ein
wertvolles Handelsprodukt verwandelt werden, hat man augen
scheinlich die zutreffende Kulturpflanze für diese Gegenden
gefunden.

Es ist dies eine Sache, auf die man nicht genug Wert
legen kann, indem das Gelingen oder Mißlingen einer
Kolonie sehr oft in der Hauptsache von der richtigen Wahl
der anzubauenden Kulturgewächse abhängt.

Das Vertrauen in den Erfolg dieser neuen Erwerbsquelle
hat sich unter andern: auch darin gezeigt, daß der Preis von
Ländereien, der früher nur 10 Mark pro Hektar betrug,
jetzt bereits auf das Doppelte gestiegen ist und mehrere ameri
kanische Kapitalisten sich dieser neuen Industrie angenommen
haben, wie auch mehrere andere der westindischen Inseln, wie
z. B. Tobago, dem Beispiele der Bahamas gefolgt sind.

Im großen und ganzen läßt sich also der Pflanzen
wuchs der Inseln als ein, wenn nicht reicher, so doch recht
mannigfaltiger und wohl entwickelter ansprechen, ein Gepräge,
das dem Tierleben dagegen hier, wie in dem ganzen übrigen
Westindien, selbst auf den großen üppig bewachsenen Inseln,
wie Cuba und St. Domingo, vollständig abgeht, und auf
eine uralte Isolierung des ganzen Jnselreiches von: ameri
kanischen Festlande schließen läßt.


